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Nein: Kunst ist kein

psychedelischer Hokuspokus

für weltfremde Träumer.

Kunst trägt zum Wohlbefinden

und zum Heilungs-

prozess vieler Krankheiten

bei. Das wird heutzutage auch von der

Wissenschaft anerkannt. Kunsttherapie

kann helfen, Spannungen abzubauen,

Gefühle auszudrücken, wo dies verbal nicht

mehr möglich ist, und Körperfunktionen zu

verbessern.

Eine Studie von Albert Wettstein, dem Co-

Leiter des Zentrums für Gerontologie an

der Universität Zürich, liefert hierzu auch

den medizinischen Nachweis: Kunsttherapie

- inklusive Spaziergängen und Tierkontakt

- gemeinsam mit einer niedrig dosierten

Medikation verbesserte signifikant den

Zustand von Demenzkranken mit

Verhaltensstörungen. Bereits nach vier Wochen

stellten die behandelnden Ärzte bei 78

Prozent der Untersuchten Verbesserungen

fest. Der Einfluss der nicht-medikamentösen

Therapie wird von den beteiligten

Ärzten auf gut einen Viertel geschätzt.

Kunsttherapien helfen nicht nur, Medikamente

einzusparen. Sie aktivieren auch das

Gehirn und verbessern Motorik, Aufmerksamkeit

und Gedächtnisleistung. Davon

profitieren die Behandelten in allen

Lebensbereichen. Umso grösser sollte deshalb

der Stellenwert von Kunsttherapie

innerhalb von Betreuungsinstitutionen sein.

Denn die Aufgabe eines Heims ist es, den

darin wohnenden Menschen bestmögliche

Lebensqualität zu bieten - nicht

ausschliesslich mit Chemiekeulen, sondern vor

allem durch Wohlbefinden.
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